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OdOXe Deutschland

I höle, enNs

egenwärtige Schäl  gen gehen davon dUS, dass Deutschland ETW p Mil-
llonen rthodoxe Chrısten en Das bedeutet e1IN! Verdreifachung der
lenen'  ıcklung en!| der en ZWEI1 Dekaden DiIie OdOxXI1e 1st damıt
relatıv kurzer eıt ZUT drıttgrößten ısilichen Konfess1ion dem Land ‚WOI-
den, das bısher eradezu klassısch UrCc. das eben- und Miteinander katholi-
scher und reformatorischer en geprägt wurde Gleichzeitig wırd mit diesem
Entwicklungsstand auch deutlıch, dass Deutschland elner dauerhaften Heimat

dıe en der östlıchen Glaubensüberlieferung geworden ist. Dass CLE

Gewicht der orthodoxen en Deutschland bısher der Offentlichkeit
och wen12 ZUT Kenntnis geNOoMMEN WIrd, hegt daran, dass die einzelnen OI -

thodoxen Gläubigen, (Gemelnnden und Eparchıen siıch noch prımär als zugehörıg
den Mutterkıiırchen ihrer e]ımatländer betrachten und erst die Anfänge eINes

eges beschriıtten aben, der einer eigenen orthodoxen ir Deutschland
führen könnte Die gegenwärtige e1it ist für dıe Orthodoxıe Deutschland W1e

den anderen andern des ehemalıgen Westeuropas Ce1Ni hochıinteressante ase
des Transfers VON östlıch-orthodoxen Identitäten und eren Ausemandersetzung
mıt ihrer westlichen Umgebung Auf der eiınen Se1te gılt CS für sle, ihre
relıg1öse Identtät bewahren, dıe zume1st einhergeht mıt dem (a der 11a-

tionalen erkunft Auf der anderen Seıite INUSS S1E ihre erkunft auf den Prüf-
stand der westlichen Umgebung stellen, gemeInsame Wege inden, chie dıe
natıonale er überschreiten und die den nachkommenden Generationen dıie
Glaubenstradıitionen 1eb und ljebendig Thalten verImMas

auer!  € Heımat Deutschland

Im Rückblick 6S die Orthodoxıe nıcht immer klar SCWESCHH, dass
Deutschland für S1Ce ZUT dauerhaften Heımat werden sollte puren orthodoxer
Anwesenheit eutschlan! gehen zurück hıs freundlıchen des
verbannten Kırchenvaters Athanasıus IrIier. Koptische Tthodoxe Oldaten der
thebaıischen Legıion dienten nördlıch der Alpen Der Slawenapostel
wurde 8 ”7() wangen gefangen ehalten. Die Hl Helena soll dıe Gere-
nskirche Köln gebaut aben An den Handelsnıederlassungen trafen sich auch
dıe Reisenden AUuSs den andern der orthodoxen Tradition. Se1it dem 18 Jahrhun-
dert kam CS Errichtung VON östlıchen Hof- und Botschaftskapellen, dıe olge
der verwandtschaftlıchen Beziıehungen des europäischen els WaTrTen Der
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Zustrom eiıner größeren rthodoxer Christen erfolgte nach der kommunisti-
schen Machtergreifung Russland Es ZUT ründung VON migrantenge-
me1ıinden. en des Zweılten eltkrieges konnten sich efangene und
Zwangsarbeiter diesen Geme1inden kaum anschlıeßen. Tst als das NS-Regime
eINne „Russısche Befreiungsarmee“ aufstellen wollte, wurden Ocke-
TuUuNSCH möglıch ach 1945 CS einem welteren Zuwachs VoxNhn Geme1inde-
oglıedern aus Russland, der kraıne und anderen andern des kommuniıstischen
Machtbereiches, VON denen aber der größere Teıl andere westliche ander
welterzog, weil ıhnen Deutschland nicht als sıcheres Zufluchtsland galt DiIe
Anwerbung ausländıscher rbeitnehmer den Zeıten des wıirtschaftliıchen Auf-
schwungs der Bundesrepublik Deutschland und der aC. ihrer 1en W_
FA Auslöser für dıe rundung der griechischen und serbischen Bıstümer. 161e
dern „Gastarbeıterfamilien“ gingen davon ausS, dass S1Ce nach
Jahren ihrer e1] und des Geldverdienens wıeder ihre Heımat zurückkehren
wurden Das Heranwachsen der Deutschland geborenen Kınder und Enkelkın-
der und auch das terben der Elterngeneration den Heımatländern anderten
aber dıie Schwerpunkte der Lebensplanung und heßen die ursprünglıchen Pläne
verblassen Auf dem Gebilet der ehemalıgen DDR WarTelnN viele Arbeıtskräfte AaUus
Bulgarıen tätıg, dıe jedoc eINe Gemeinden gründen urften en den Em1g-
rantengemenden ildeten sıch nach eliner Anderung der Außenpolitik mehrerer
kommuniıstuscher Aander Anfang der /0er Jahre auch Bıstümer, die VOmn den OStT-
europäischen Patrıarchaten egründet wurden und valhıtät den Emigran-
tengemeınden Die Lage der orlentalıschen orthodoxen chen ihren
eımatländern als relıg1öse Miınderheiten gegenüber dem übermächtigen Islam
und der Bedart Arbeitnehmern Deutschland den letzten Jahrzehn-
ten benfalls dass e1ine große von orlentalischen Christen nach
Deutschland und hler mıt dem au des Gemeindelebens beginnen
konnte Koptische, armenische, yrısche Bistümer ents  en Deutschland,
äathıopische und assyrısche Bistümer ‚uropa, Syroindısche und eritreische (Ge-
meınden den Ballungszentren. Die milıtärıschen auf dem Balkan hıe-
Ben Deutschland wieder eInem vorübergehenden Zufluchtsland für serbische
rthodoxe Chrıisten dus Minderheitsgebieten werden. ach der polıtıschen
ende Osteuropa erTfolgte mıiıt der Lockerung und Anderung der polıtıschen
und Wirtsc.  iıchen (Grenzen en welterer Zustrom orthodoxer Christen Diese
kurze Sk177e verdeutlıicht, dass CS eutschlanı e1In großes pektrum unftfer-
schiedlichster orthodoxer Identitäten g1bt, dıe Hre) verschiedene gottesdienstl1-
che und ITChliıche JTradıtionen, durch sprachlıiche, politische und wiıirtschaftliche
Sıtuationen der Herkunftsländer gepra SInd Der Transier dieser unterschıiedlı-
chen Identitäten die Zusammenhänge der dauerhaften Heımat
]?eutschland dass dıe Orthodoxen cChen sıch elıner schwier1ıgen
Übergangs- und Aufbausıituation einer großen VON Herausforderun-
SCH stellen MUSsSeN.
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Zwıischen natiıonalkırchlicher Identität und „deutscher Orthodoxie“

Der au orthodoxer CNAliıcher enerfolgte überwiegend „VoNn unten“
her (Gememmden grundeten sıch Ballungszentren und holten l1ester dUus ihren
He1imatländern ach anaC rundeten sıch Bıstümer unter der Jurisdiktion ih-
HT Heimatkirchen DiIiese Bıstümer begannen eINeN gemeınsamen Weg Eıne
„Ökumenische KOommıssıon für die Unterstützung orthodoxer Priester“ 1957
eNIS  en dıe Seelsorge den Flüchtlingsströmen unterstutzen S1e
wurde 1965 Körperschaft des Offentlichen Rechtes Der VON der enter Olmet-
scherın Ilse Friıedeberg inıtnerte TeUNdeSKTEIS OXenN1a se1it 1966 Re-
g]onaltagungen UrC. be]1 enen rthodoxe arrer eingeladen wurden, ber ihre
Heıimatländer und dıe Sıtuation ihrer Geme1inden berichten und geme1n-

Aaus unterschiedlichen Jurisdiktionen kommend, den Gottesdienst feiern
dıe verschıedenen orthodoxen meınden VOT einander aher brın-

SCH Die des Düsseldorfer Erzpriesters Serg1us Heıtz entstandene
„ÖOrthodoxe Fraternıtät“ atte das ZiEeT: e1INt Jurisdıktionsübergreifende FAl
sammenarbeıt orthodoxer Christen einen Rahmen chaffen Die „Okumeni-
sche Centrale“ der „Arbeı  emeınschaft Christlicher en ACK)“ erhlelt
1974 einen eigenen Reierenten, der alle orthodoxen rchen Deutschland
zuständıg SCIN sollte

Maı 1994 wurde die „Gememsame Kommissıon der Odoxen Kır-
chen später A der Od0OXen CHE-) Deutschl;  < (KOKI1D) gegründet
Die ung VON gemeınsamen Kommissıonen auf natıonaler ene VOr-
bereiltungsprozess das TO. und Heılige Nnz1ıl“ der panorthodoxen Ge-
meınnschaft geregl worden. Zu den ründungsmitgliedern gehörten DiIie Grie-
chısch-Orthodoxe Metropolie VOoOxn Deutschland, das unabhängıige Erzbistum VON

Westeuropa, dıe Rum-Orthodoxe Kırche VON Antiochien, die Berliner DIiözese
des Moskauer Patrıarchates, die Russısch Orthodoxe DiÖözese der uslandskır-
che: dıie EerTDISC. Orthodoxe Diözese, die Rumänıisch-Orthodoxe Metropolie
W1e dıe DIiıözese VON Westeuropa der ulgarıschen Od0OxXene 1glıc)
dıe Polnıische Autokephale Orthodoxe Kırche mıt ihrer Geme1inde amburg
und die '"ainısche Autokephale 1rC| WaliIicCchı nıicht vertreien. Vorbere1-
LUNSSPrOZESS Waren auch Vertreter der orlentalıschen rchen beteiligt, die sıch
jedoch der nıcht anschließen wollten Die KOKID 1st gegenwärtig e1INt
Delegiertenversammlung, der jede 1INC bıs dre1 Vertreter entsenden
kann und der die 1SCHOTe Jjederzeıt das eC der Teiılnahme aben Zum
Vorsıtzenden wurde der Griechisch-Orthodoxen Metropolıe gehörende
1 heologieprofessor T Ir Anastasıos 15 aus Münster SEW: der se1ıtdem
mıt und großem eSCNIC dıe Kommission leitet dabe1 NI1Ee das Zie]
aQus den ugen verlıert, eINES ages dıie KOKID e1IN! Bischofskonferenz der
Od0OXen Kırche Deutschland wandeln können
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Als gemelnsame ufgaben sıeht dıe OKıD dıe Herausgabe des se1lt 1997
erschıenenen unabhäng1igen Pressedienstes „OUrthodoxı1ee dıe Koordinie-

des orthodoxen Reliıgionsunterrichtes, dıe Herausgabe deutschsprachiger
gottesdienstlicher Texte und Lehrmaterialen und gemeıInsame Öökumenische Be-
ziehungen. SO erschıen 2002 gemelınsamer Verantwortung der Katechismus
„Gott 1st lebendig“.

Se1t 996 geben die 1SCHOTE der In der vertreitenen Kırchen e1IN
gemelnsames Hırtenwort ersten Fastensonntag, dem „Sonntag der O_
X1e heraus. Es wurde auch möglıch, diesem onntag eweıils einen zentralen
Gottesdienst als Fernsehübertragung Zweilten Deutschen Fernsehen SCI]1-

den, der besonders vorbereıtet und achkundie kommentiert wird. DiIe (Ge-
schichte der ze1gt, dass sıch dıe zusammenwachsende OdOXI1E be-
muht, einer Komplexen Situation einen gemeinsamen Weg beschreıten.
Auch auf dem Weg einer größeren 1' verstehen sıch die Oorthodoxen KI1r-
chen verschiıedener natıonaler Herkunft schon als „eine Trthodoxe Kırche
Deutschlan: Dieses 1st selhstverständlich auf rund des ekklesi0logıischen
Selbstverständn1isses der OdOX1Ee als einer Gemeininschaft VOI Kırchen, dıie R>
eint Siınd UTre dieselben Überlieferungen In Gottesdienst, Glaubenslehre und
Kıirchenrecht. Wiıe weit und WIE schnell die Zusammenarbeit der verschiedenen
natıonal gepräagten Kırchen wachsen kann mıit dem Ziel einer eigenständıgen 0)5

thodoxen Kırche Deutschland, dıe eigener Verantwortung ihre Belange r_

gelt, ist NOC nıcht abzusehen. Die letztentscheidende Verantwortung dıe Anı
gelegenheıten der einzelnen Kırchen Deutschland tragt NOC iImmer die Kr
chenleitung den He1imatländern Der Weg der bleibt somıit ein Balan-
ceakt zwıischen gemeinsamen Interessen und ufgaben und den Konzepten der
Mutterkirchen.

An den Universıtäten In Müuünster und München entstanden eigene rthodoxe
Lehreinrichtungen, die dıe Stimme der OdOXI1IEe auf der enNne der adem1-
schen Theologie L eNOTr brachten und Angebot eigener Ausbildungsgänge
für den Relıgionsunterricht und für Forschungsabschlüsse führten egen der
gegenwärtigen Finanzkrise der Ööffentliıchen Hand und des ückgangs der
der Studierenden MUSSECN diese inriıchtungen leider ihre Ex1istenz pfen

Sicherlich wiırd sıch dıe OdOX1Ee vermehrt dıe Möglichkeıit VON

deutschsprachıgen (ottesdiensten und ehrmaterıalıen bemühen, dıe nach-
wachsenden Generationen nıcht verlieren. Das Ziel einer „deutschen Ortho-
doxie“ sche1ı1int aber weIlt entfernt WIE NI1E ZUVOT. Dieses Ziel WaTr ZUT e1t der
alten politischen Bedingungen der Teillung Europas Urc den Eisernen Or
erwachsen. Deutschland gab CS VOT em Bereıich der damals zahlenmäßiıg
kleinen (jemeinden das Konzept, dıie OdOX1E interessant machen Deut-
sche auch Aaus anderen rchen Diese Interessenten sollten bel ihrer uwendung
ZUT OdOX1eEe aber nıcht den chriıtt e1IN! andere natiıonale Identität mıiıt deren
Sprache, Kırchensprache und besonderer natıonaler Gewohnheiten machen IMUS-
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SCHIL, SONdern einer deutschen Orthodoxie begegnen, die Orthodoxe und deutsche
Identität miıteimnander verbinden konnte Für dieses Konzept stand der Düsseldor-
fer Erzpriester derg1us Heıtz, der mıiıt deutschsprachigen Liturgieausgaben diesen
Ansatz förderte ber auch der russiıschen Auslands  che wurde dieser An-
Sal  S verfolgt und Textausgaben der gottesdienstlichen Iradıtion Deutsch CI-
stellt manchen Orten ents  en deutsche Trthodoxe Geme1ninden. e1INI1-
SCH russıschen Gemeinnden wurde Monat der (Gottesdienst deutscher
Sprache efelert. nnerhalb der ulgarıschen Dıözese <1Ibt CS Buchhagen-Bo-
denwerder das „Deutsche Orthodoxe Dreıifaltigkeitskloster”.

Die polıtısche ende ehemalıgen kommuniıistischen Usteuropa
aber einem Zustrom VON Gemeindegliedern dUus den utterländern der Kır-
chen, der einer en Vergrößerung der Geme1inden E Diese Entwick-
Jung überrollte das Anlıegen einer „deutschen OdOX1e denn dıe Neuan-
kömmlınge suchen ihrer ICHNeEe nıcht dıe rthodoxe aubenstradiı-
t10n, Ssondern manchmal SOSar mehr noch die natıonale Heıimat iremder Um-
gebung und verstehen das Anlıegen einer deutschen Orthodoxie nıcht Diıeses

SO&a weıt, dass dıe deutschsprachigen Sonntagsgottesdienste deutlich
schlechter besucht SIınd und den Priestern da  e Unverständnıis entgegengebracht
wird. Das Ziel eINESs gesamtorthodoxen Re1ifungsprozesses Deutschland
scheımnt eıt unklarer als bısher

Dıie orjlentalıschen orthodoxen en stehen nıcht einem olchen klar
geordneten Eınheitskonzept zueinander WIE dıe rchen der yzantınıschen ra
dıtıon S1ie SINd geeınt HTE die orchalzedonıschen theologischen Konzepte und
iolgen unterschıiedlichen gottesdienstlichen Tradıtionen. 7Zwischen ıhnen oIbt CS

nıcht e1IN! angordnung den Fürbıittordnungen des (Gjottesdienstes. Sie en
den AaUus ihrer He1lmat OmMMmMeENden CNAlıchen und sozlalen Zusammengehö-

rıgkeitsregeln fest, mıt enen S1E unde‘: Jang als edrän Miınderheit
uDerle' aben. aher kann den gewınnen, dass S1e en CHSC-
ICS Zusammenrücken untereinander WIE mıt den rchen der byzantınıschen
Tradıtıion, mıt der auf der ene der theologıschen Dıialoge dıe tradıtıonellen
chrıstologischen Unterschiede ausgeräumt worden sınd, nıcht vorrang1g 1St.

en der Vergangenheit
Die eıt nach der polıtıschen ende steuropa scheımt noch kurz, als dass
dıe unden der g; mıt der die Orthodoxıe auch Deutschland auftf
Grund der kommunistischen errscha eben musste, schon als geheilt DC-
hen werden können. Dieses betrifft zunächst dıeg zwıischen den en
der Heımatpatrıarchate und den irchenstrukturen, die sıch Ausland eıt
des KOommun1ısmus unabhängıg VON den Heimatkıirchen ebildet hatten Diese
Dpe der Kırchengeschichte 1st och nıcht aufgearbeitet Die slanı  che‘
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bleiben be1 den alten Vorwürien, dıie Patriıarchate en sehr mMıit dem KOm-
UN1ISMUS zusammengearbeıtet und selen kırchen- und Öökumenepolıtisch sehr
manıpulıert worden S1ie tragen e1INe große ehnsucht ach Vereinigung mıit ihren
Heıma:  en sıch, aber Ee1INt ebenso große Angst, be1 einer Wiedervere1ini-
SUN iıhre personelle und INanzıelle Unabhängigkeıit verlıeren. Die Patrıar-
chate nehmen inzwıischen auch Ee1INt dıfferenzierte Haltung den schweren Ze1-
ten ihrer Chen unter dem Kommun1ısmus e1n. e1de Se1lten werden indırekt
durch dıie star' anste1genden Zahlen der Gemeindeglıeder der Dıiaspora
1! gedrängt, viele der Gemeindeglieder dıe alten Spaltungen nıcht
mehr interessieren. Nachdem der russische Präsıident 2003 dem Ersthierar-
chen der russiıschen uslandskırche ‚AaWT (Schkurla den USA e1IN! Eınladung
des Moskauer Patrıarchen Aleks1] (Rıdıger) überbrachte, SIN! bısher bestehende
inoffizijelle Versöhnungsbemühungen zwıschen beiıden Kırchenflügeln e1INt OTf-
Nzielle Phase Kommıssıonen Verständigung mıit dem Ziel e1ner
Veremigung SIN angekündıgt und protokollarısche Zeichen der äherung
gottesdienstlichen und hıerarchıschen Bereich eutschlanı bestehen
e1de rchenstrukturen nebeneılnander, e1N (Geme1inde untersteht dem irüher
SCIN genanniten „unabhäng1gen Erzbistum VONn Parıs, unter der urısdık-
t10N VON Konstantinopel russıschstämmıige Gemennden erantwo:  ‚O über-

hatte Die russische uslandskırche gehörte den Gründungsmuitglıe-
dern der OkKk1iD:; MUSSTE diese aber verlassen, als S1eE eiINne Kıirchengemeinschaft
mıiıt einer altkalendarıschen Kırche eingegangen 1st. In der Serbischen
XC Kırche hat CS der geschickten pastoralen Tätigkeıit des der UIDau-
phase se1it 1973 Westeuropa wıirkenden 1SCHOTS Lavrentije (Triıfunovıc) einen
einvernehmlıchen au der Gemeinden egeben. Auch dıe garısche Ortho-
doxe Kiıirche schaut, EFOLZ einer schwierigen nachkommunistischen Lage He1-
matland, Deutschland der Tätıgkeit iıhres Metropolıten Sımeon Kostadı-
NOV) auf e1IN! geemte Kırche Die verschiedenen Gemeinden der Rumänıschen
OdOoxen Kırche konnten sıch noch nıcht wiederveremnigen. Eın Teil gehö
ZUT Metropolı1e des Patriıarchates VON Bukarest, dıe tradıtiıonellen Auslandsge-
meınden bılden en eigenes Vikarılat unter dem Dach der Griechisch-Orthodoxen
Metropolıe, ZWEe1 Gemeinden ehören anderen Juris  10NenN DiIie Sıtuation
der ukraınıschen orthodoxen Geme1inden lst komplıizıierter, we1l sıch dıe Orde-
rTung der Autokephalıe (d.h der Unabhängigkeıt) gegenuüber Moskau mıit dem
Weg der Auslands  che letzten ahrhundert verbunden atte en!|
den Ööstlıchen Gebileten der Ukraılıne dıe überwiegende der Gemenmnden sıch
der Ooskau unterstehenden autonomen ukrainıschen IC zugehörıg Iühlt, be-
stehen vorwiegend der estukraıne ZWel Flügel der Autokephalıebewegung,
dıe amnısche Autokephale Orthodoxe Kırche und die amnısche Orthodoxe
C des Kyıver Patrıarchates. e1de autokephale üge haben Geme1inden
ECUISCHIAaN! die tradıtionellen ukrainıschen Xilgemeınden unterstehen jedoch
der Jurisdiktion VON Konstantinopel, die einen Bischof Westeuropa und Aust-
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raliıen eingesetzt hat Zu dem Komplex der unden AUS der kommunistischen
eıt gehö: auch das Wiıederentstehen der katholischen ICANeN (oft „Umierte“
genannt), dıe e1t des Kommunismus Verboten und dıe orthodoxen Kır-
chen eingeglıedert worden WTl Vor lem der kraıne und uUumänıen ist
O nıcht BesIitz, sondern die eigene Identität einer ka-
tholiıschen STKITrCHE Gegenüber einer orthodoxen Ostkirche ekommen.
Deutschland ZUT e1t der Irennung VON ÖOst und West das er  18 ZW1-
schen der ukraiınıschen orthodoxen und griechısch-Kkatholischen Kırche eher
komplızıert; benutzte dıe (otteshäuser mancherorts SOSal wechselseıt1g.
egenwärtig wächst die der griechisch-katholischen Geme1lnden
eutschlant Das UOberhaupt der ukraiınıschen griechısch-katholischen Kırche,
Großerzbischof ardın: Lubomyr Husar, 1St LTOLZ des Bemuhens der Stärkung
der Identität der eigenen Kırche VOoxn einem außerordentlichen inıgungswillen
muıt allen en der Kyıver Tradıtion getragen, der sıch auch Deutschland
emerKbar MaC

Die rage der Vergangenheıitsbewältigung ist noch nıcht abgeschlossen.
ahrscheıinlıich werden irchenpolıtische erhandlungen erst dann olg aben,
WC) nachfolgenden Generationen dıe MmMassıven Angste abgebaut SINd, die
viele der gegenwärt:  1gen Miıtglıeder der Auslandsgemeıinden och auf Grund e1-

ahrung sıch9 und WC) den Heıma:  en e1N| CUuC Gene-
rat1on VON Hıerarchen herangewachsen 1St, denen nıcht mehr e1N( große
Nähe polıtischen System vorweritfen
1 unerwaähnt bleiben ollte, dass 6S Deutschland Och kleinere ortho-

doxe Geme1inden <1bt, dıe den Strukturen der Altgläubigen, der Altkalendarıer
Ooder unabhäng1ıgen urısdıktionen nordamerıkanıscher erkunft gehören

In einem Ökumenıischen Umfeld
Dıie orthodoxen en Deutschland aben VOI Anfang eın gules Verhält-
NIS den tradıtıonell beheimateten katholischen und evangelıschen Kırchen SC-
SUC 16 I} we1ıl S1Ce Unterstützung diakonıschen Bereich Oder gOLLES-
dıenstliche Räume benötigten, sondern we1ıl die weıtsichtigen 1SCHOTEe der Grün-
dergeneratıon WI1IE Metropolıit Irmnal0os Galanakıs), der VON 1971 OLT und Bi-
SC Lavrentije OVIC), der VON 19809 1991 Deutschland tätıg dıe
CUuC starke Präsenz orthodoxer en Deutschland als E1IN( genume Aufgabe
der Öökumeniıischen Begegnung verstanden. SO wurde ZUSammen mıt der UIDauU-
arbeıt und LTOLZ mancher sprachlicher Barriıeren der gemeInsame Weg mıt ande-
ICH Kırchen vielleicht VO  3 Terminkalender her, aber nıcht VO Anlıegen der
ehrz: der Gemeinden als Belastung mpfunden Es entstand en vielschichti-
SCS Netz offzıeller Beziehungen mıt den katholischen und evangelıschen Ge-
meıinden. Die Orthodoxıe 1St ıtglıe der ACK und auf evangelischen KAT-
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chentagen WIE Katholikentagen präsent. Theologische Dıaloge und Verständi-
SUNSCH üÜber pastorale ufgaben werden geführt Miıt der Evangelıschen Kırche
In Deutschland konnte 27002 eINe ereinbarung ber die konfessionsverschliedene
Ehe verabschiedet werden. Miıt der römisch- katholischen Kırche und der Grie-
chiısch-Orthodoxen Metropolie schon 1993 e1in äahnlıches Dokument verab-
schliedet worden Man kann SORaTr feststellen, dass die KrIise, dıe den

Jahren zwıischen orthodoxen und den anderen Mitgliedskırchen Oku-
menıschen Rat der Kırchen Tage geitreien Ist, eutschlan!| 1Im TUNde unbe-

gelassen hat DiIe Besuche Orthodoxer Patriıarchen Deutschland g  en
neben ihren eigenen Kırchen auch iImmer den anderen Kırchen, Festak-
ten, Gesprächen und interkonfessionellen gemelnsamen Gebeten Ausdruck
kam

Vor kommt 6S auf Gememmdeebene och nıcht vielen Begegnun-
SCH, WIE CS wünschenswert ware Dies lıegt Teiıl daran, dass dıie orthodoxen
(jemenden ihren Gottesdienst ihrer Kırchen- Oder Muttersprache felern und
selbhst sıch elıner Diasporasıtuation befinden Das Interesse den eS-
dienstliıchen und geistlichen Tradıtiıonen des Ostens ist aber den evangelıschen
und katholischen (Gemeinden auch HIC die besseren Reisemöglıchkeiten ira-
ditionell rthodoxe 1L änder gewachsen. Gemeindeglieder stehen der OdOXI1E
me1lst mıt gu  1ger, ein wen1g2 romantıscher Offenheıit gegenüber, dıe sıch
ab und einıge LyP' Vorurteile mischen. DIieses 1st auf Selten der (Ortho-
dox1ie nıcht anders.

aruber 1INAauUs edeute| dıe Anwesenheıt der Orthodoxı1e Deutschland
theologisch aber, dass ostkırchliche hermeneutische ode und eIDSIver-
ständnıs eINer T der eucharıstischen Identität neben die evangelıschen und
katholiıschen Ansätze und mıt ihnen einen lalog ONnNteE Darın
läge die ance, dass das Ökumeneerprobte Modell evangelısch-katholıscher Be-
SCOHNUNS auf die Orthodoxıe ausgeweltet werden könnte, zumındest An-
satzen versucht WIT! Denn dıe OdOXI1eEe fordert die Liebliıngskontroversen
erhakten Kirchen des Westens auf, diese mıt anderen Augen sehen. Und dıie
Wes  en fordern dıe Ostkıirchen auf, sıch anderen theologischen Fragestel-
ungen Ööffnen. Dieses 1e' siıch den Fragen VOIN und Eucharistıie,
auie und Kırche, Wort und Sakrament durchbuchstabieren Alle Tradıiıtionen
SINnd aufgerufen, gemeınsam erauszufinden Was Sagl die Schrift,
dıie Tradıtıonen der Kırche wirklıch und weilche Bedeutung hat dıe Feler des
Gottesdienstes die melnscha der Glaubenden Nur onnen SIE elInen

gemeınsamen Weg 11 iInden und hermeneutische SchwIie-
rıgkeıiten und ererbte ngführungen einzelnen konfessionellen Tradıtionen
überwıinden. Dadurch lassen sich Lyp Verkürzungen, WIE S1C den
konservatıven Flügeln ler Kırchenfamilien SCIN als tradıtionelle, emotionale
Blockierungen gegenüber den anderen weılterverwendet werden, beenden DiIe
Liste Olcher Stereotypen WI1IEC Kult Erweckung, chr1 Tradıtion,
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Väter CONLtLra Moderne, 1e HE siıch langen Wiıe weiıt die en aber e
enwärtig SOIC. vertiefte Dıialoge wollen, dıe Anderungen nach sıch ziehen
ussten, ist mıit einem großen Fragezeichen versehen einer ZeIt: der 6S
eher dıe CW; des eigenen konfessionellen Miılıeus gehen scheımnt,
und dıe VOoNn verschliedenen Krisen gekennzeichnet ist, die das Wort 1INanZ-
krise“ dıe ammelchıifire SC1IN scheımnt.

Wenn Geschichte nıcht 1Ur als TO! säkularer ntwicklungen, S(I}-

dern auch als Geschichte Gottes mit seinem Volk ansıeht, kann die Anwe-
senhe1t der orthodoxen en eutschlan! weder SIE selhst och die
anderen Kırchen eINe Zurfälligkeit se1n, sondern Ce1Nt eg  ‚9 und ein Ge-
schenk (Gottes Wenn als Konsequenz dıeser WegfTührung (jottes ETW ein
distanzıertes Nebeneinander der en mıt orthodoxer Beteijligung
herauskommen ollte, ware dieses mehr als dürftig einer Zeıt, der sıch das
Zusammenwachsen kEuropas eiıner sıch globalısıerenden Welt VO  1e. Der
Transfer eıner 1e orthodoxer CNAlicher Identitäten nach Deutschland mıt
allen seinen Schwierigkeıiten und Herausforderungen für dıe OdOXI1e selhst
kann welteren glücklichen Schriıtten führen, W davon dıe Identi-
taten ler christlichen enberührt werden.


